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Die Jungen erobern den Gemeinderat
Aristauwählte kürzlich den 20-jährigenCorsin Stöckli ins Gremium. Er stösst damit zum erst 22-jährigen Fabian Trüb hinzu.

Melanie Burgener

Das Rennen am vergangenen
Sonntagwareng–sowohl inChi-
naalsauch inAristau.Miteinem
knappenZeitvorsprungvonzwei
Zehnteln istMarcoOdermatt im
Riesenslalom an den Olympi-
schen Winterspielen zuoberst
aufs Podest gefahren. Corsin
Stöckli verfolgte die Goldfahrt
des Schweizer Skifahrers am
Morgen am Fernseher im Frei-
amt und ahnte nicht, dass auch
erbaldGrundzumJubelnhaben
würde.Dennzur selbenZeit, als
sich in Peking die Sportlerinnen
undSportler imSchneegestöber
duellierten,wurden imAristauer
Gemeindehaus die letzten
Stimmzettel zur Wahl des fünf-
tenGemeinderatmitgliedesaus-
gezählt.Auf 194standderName
vonCorsin Stöckli.

Damithatder jungeFleisch-
fachmann nicht nur das absolu-
te Mehr von 186 erreicht, son-
dernauch seinenKonkurrenten
BrunoNiederbergerum37Stim-
men geschlagen. «Ich sass am

Frühstückstisch, als der Anruf
kam. Ichhabemichauf einganz
anderesResultat eingestellt und
war sehrüberrascht, dass ichge-
wonnen habe», sagt er.

Mit StöckliwähltedieBevöl-
kerung nicht nur einen der zwei
jüngstenGemeinderätedesgan-
zen Kantons in ihre Exekutive –
dieGemeindeReitnau imBezirk
Zofingen hat mit Nando Suter
ebenfalls einen20-jährigenGe-
meinderat – sondern auch den
zweiten Politiker unter 25. Ge-
meinsammitdem imvergange-
nen Herbst gewählten 22-jähri-
genFabianTrübmöchteStöckli
zeigen, dass der Inhalt politi-
scher Leistung nichts mit dem
Alter zu tun hat.

«Ichsehedasalsgrossen
Vertrauensvorschuss»
Bereits vor seiner Wahl sagte
Stöckli in einem Interview mit
derAZ,dass ergerne seinen jun-
gen Geist und seine Ideen im
Rat einsetzen würde, um in
Aristau unter anderem weiter-
hin gute Lebensbedingungen

für künftige Generationen zu
schaffen. Dass er das nun tat-
sächlich umsetzen kann, freut
dengelerntenFleischfachmann.
«Ich hätte erwartet, dass die
Leute keinen zweiten so jungen
Gemeinderat wollen», sagt er
und ergänzt: «Dass mich trotz-
demsovielegewählthaben,und

dass die Bevölkerung zwei so
jungendieMöglichkeit gibt, sich
zu beweisen, sehe ich als gros-
sen Vertrauensvorschuss.»

Als Vorteil gegenüber sei-
nem Mitkandidaten, dem
50-jährigenBrunoNiederberger
(SVP), siehtderparteiloseStöck-
li vorallemseineBekanntheit im

Dorf: «Ich bin hier aufgewach-
sen, viele kennenmich,weil ich
mit ihrenKindernzurSchulege-
gangen bin. Auch meine Eltern
sind inAristauverwurzelt.»Eine
ähnliche Einschätzung gibt Ge-
meindeammann Erwin Gerber
auf Anfrage der AZ. «Einer der
Gründe ist sicher, dass Corsin
Stöckli einEinheimischer ist. Er
kennt die Vereine und jedes
Strässchen imDorf. Bruno Nie-
derbergerhingegen ist kaumbe-
kannt, da er erst kürzlich zuge-
zogen ist.» Im Gegensatz zum
Frischgewählten denkt Gerber
aber, dass auch dessen junges
Alter imWahlkampf ein Vorteil
gewesen sein könnte. «Die Jun-
gen drücken, das spürt man im
Dorf. Ichhabe in letzter Zeit vor
allem von jungen Familien häu-
fig gehört, dass sie möchten,
dassdie JungenüberdieZukunft
ihrer Kinder mitentscheiden»,
soGerber.

Viel Zeit, sich einzugewöh-
nen,hatStöckli nicht.Gleicham
MontagnachderWahlhat seine
ersteGemeinderatsitzung statt-

gefunden. Doch grosse Sorgen
schien ihmdasnicht zubereiten.
«Ich hoffe, dass ich schnell viel
lernen kann», sagte er amMon-
tagmorgen. Daran, dass die Sit-
zungen in dieser Legislatur gut
laufen, zweifelt auch Gerber
nicht. «Klar, mit Niederberger
hättenwireinenwärmerenStart
hinlegenkönnen,weil er bereits
vielErfahrung inderGemeinde-
politik mitgebracht hätte», sagt
er.Dochhättenerunddieande-
ren Ratsmitglieder von Anfang
an gesagt, dass sie mit beiden
Kandidaten sehr zufrieden wä-
ren. Für die Ratsälteren sei klar,
dass sie sich Zeit nehmen, die
jungenPolitikerTrübundStöck-
li zu unterstützen. «Für sie ist es
ein Kaltstart. Aber beide sind
willig,Neueszu lernen.So istdas
Einarbeiten gutmachbar.»

ZurNichtwahl vonKandidat
Niederberger sagt er:«Ermöch-
te gerne im Dorf aktiv sein und
seineErfahrungeinbringen,das
ist schön. Ichbin sicher, dasswir
ihn irgendwannwiederauf einer
Liste sehenwerden.»

Corsin Stöckli (links) und Fabian Trüb freuen sich auf ihre erste Legis-
latur in Aristau. Bild: Melanie Burgener (Aristau, 14. Februar 2022)

Freiamt

Zuger Maturand baut sein eigenes Alphorn
In den Sommerferien hatMichaWesemann einenAlphornbauer kennengelernt. In dessen BernerWerkstatt hat
der 18-Jährige spätermit Unterstützung sein persönliches Schweizer Traditionsinstrument angefertigt.

FabianGubser

«Der erste Ton klang gar nicht
mal so gut – es war früh mor-
gens, da ist der Ansatz noch
nicht ideal», grinst MichaWe-
semann. Das änderte sich
schnell:Mittlerweile hat ermit
seinem selbstgebauten Instru-
ment bereits für eine Geburts-
tagsgesellschaft und verschie-
dene Nachbarn gespielt. Seine
Philosophie: «Den Menschen
eine Freude bereiten und Gott
zur Ehre musizieren.» Er ist
wohl der erste Zuger Kanti-
schüler, der als Maturaarbeit
ein Alphorn Marke Eigenbau
geschaffen hat.

Die Geschichte seines Ins-
truments beginnt 2019: Bei
einem Velounfall bricht sich
Micha Wesemann das Schlüs-
selbein. Das verunmöglicht es
ihm, weiter Posaune zu spie-
len. Sein Instrumentallehrer
RolandDahindendachtewohl
kurzerhand«Wenndir das Le-
benZitronen schenkt,machLi-
monade draus» und begrüsst
ihn zur nächsten Stunde mit
einemAlphorn.Da für dasAlp-
horn statt der Schulter nur eine
Hand benötigt wird, lehrtWe-
semann während der Heilung
dasTraditionsinstrument. Sein
erstes Stück: der «Bärner».

DurchÜberzeugungsarbeit
indieProfi-Werkstatt
Am 1. August desselben Jahres
trifft der 18-Jährige per Zufall
den Berner Alphornbauer Jo-
hann Schranz. Sie kommenauf
demVorplatz eines christlichen
Ferienhauses im Hasliberg ins
Gespräch, als Schranz ein
Ständchen spielt.MichaWese-
mann erzählt von seiner Idee,

undSchranzwilligt schliesslich
ein, ihmzuhelfen.«Ichbrauch-
te aber einige Zeit, um ihn zu
überzeugen», sagt der Matu-
rand. Schranz arbeitet norma-
lerweise allein – und kam erst-
mals zuWesemann indie Stadt
Zug zumZnacht.

Der Maturand passt sich
demProduktionsrhythmusdes
pensionierten Schreiners an.
Er fährt imHerbst 2021 zu ihm
ins Berner Oberland, um nach

einerWochemit demAlphorn
Nummer 139 nach Hause zu
fahren. «Für mich war es an-
spruchsvoll, die verschiedenen
Arbeitsschritte zu verstehen,
da Johann immer anmehreren
Stellen gleichzeitig baute, um
keine Zeit zu verlieren», sagt
Wesemann.

Mit dem Resultat ist er sehr
zufrieden: «Ich habe wirklich
Freude daran – auch, dass ich
nun etwas Handfestes aus der

Schulzeit mitnehmen kann!»
Sein Alphorn ist bereits mit
einer Art persönlichem Logo
versehen: Das Zuger Wappen
mit dem Schweizerkreuz, be-
gleitet von Chriesi, Edelweiss
und Enzian schmückt den
Schallbecher. Die Inschrift
«Psalm 150» verweist auf den
letzten Bibelpsalm: «Lobe den
HerrnmitHörner-Schall» –pas-
send zuder erwähntenPhiloso-
phie desMaturanden.

DamitdasAlphornschönklingt,
istMassarbeit erforderlich.Der
StammderHaselfichte, der erst
ab 1000MeternHöheanzutref-
fen ist und aus dem schon Stra-
divari Streichinstrumente ge-
bauthat,wird zuerst zweigeteilt
undmittelsPressluftmeissel auf
nur sechs Millimeter Wanddi-
cke ausgehöhlt.

Herstellungsverfahren
recherchiert
«Bei einem Alphorn wird der
Ton mit der Zeit immer besser,
da das Holz immer weicher
wird», weiss Wesemann. Um
das dünne Rohr zu schützen,
ummantelt esderAlphornbauer
mit sogenanntem Peddigrohr
von derRattanpalme ausAsien.
Früher verwendete man dazu
nocheinheimischeBirkenrinde,
diewenigerhaltbarundbiegsam
ist.Diese Informationenrecher-
chierte der Stadtzuger für seine
Arbeit, unterstützt durch seinen
Betreuer ChristianHunn, Fach-
lehrer für angewandtes Gestal-
ten.Hunnregtedazuan, zusätz-
licheinesogenannteExplosions-
zeichnung zu machen, was bis
anhinweder imInternetnoch in
einemBuch zu finden sei.

DiePräsentation seinerMa-
turaarbeit hat Micha Wese-
mann noch vor sich: Sie findet
am9.März statt.Mit derMatu-
ra im Sackmöchte er dannmit
derPosaunebei derMilitärmu-
sik antreten. Was er danach
studieren wird, ist noch offen:
«Ausser Sprachenkann ichmir
alles vorstellen», schmunzelt
Wesemann.Wenner nicht den
«Bärner» auf dem Alphorn
oder Jazz und Klassik auf der
Posaune spielt, hört er übrigens
am liebsten Johnny Cash.

MichaWesemannmit dem selbstgebauten Alphorn vor der Kantonsschule Zug. Bild: Jan Pegoraro (9. Februar 2022)

MichaWesemann
Maturand

«Bei einemAlphorn
wirdderTon
mitderZeit immer
besser.»


